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Die Reise wurde von uns geplant und die Flüge bei Air France 
haben wir selber online gebucht.

Alle Unterkünfte und Transporte (Taxis, Boote, Flüge) und 
Guides wurden durch das Reisebüro www.priori.ch (von der 
Niederlassung in Tana ) gebucht. Bodo unsere Ansprechper-
son betreute uns sehr gut und wir würden sofort wieder bei 
Priori buchen - es ist eine super Sache!

Die Währung von Madagaskar ist Aryary und wir haben die 
Erfahrung gemacht, dass es sinnvoll ist, zu wissen was ein 
Kilogramm Reis kostet um einen Anhaltspunkt zu haben 
wieviel WERT das Geld hat. Zum Beispiel ist das sehr nüt-
zlich um gerechte Trinkgelder zu geben.  Für uns Schweizer 
ist alles (auf dem Markt) sehr günstig, was nicht bedeutet, 
dass wir Touristenpreise bezahlen sollten. 

Wir waren nie zuvor in einem Land wie Madagaskar und 
natürlich ist es eine Herausforderung mit der Armut und dem 
nicht-europäischen Standard umzugehen. Selten haben wir 
so freundliche und glückliche Menschen getroffen wie in die-
sem Land und sind der Überzeugung, dass das so bleiben 
soll und “wir” nicht versuchen sollten dieses Land auf un-
sere Standards zu bringen.

http://www.priori.ch/willkommen.htm
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Regenwald am Gurten
Donnerstag, 28. August 2014

In einer Woche sind wir auf der Reise.....die Rucksäcke warten, Vivotif Schluckimpfung haben 
wir genommen und mit der Malariaprophylaxe begonnen.
Wir freuen uns sehr auf dieses „unbekannte Land“ mit den Lemuren und den Chamäleons.
Nach diesem, doch eher mässigen bis saumässigen Sommer hier in der Schweiz, freuen wir 
uns sehr auf den richtigen Regenwald mit allem was dazu gehört. Ja auch Mücken wird es ha-
ben - wir haben uns diese coolen Hüte mit Netz gekauft . . .
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Bienvenue à St. Marie
Freitag, 5. September 2014
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Nach der gestrigen langen Reise über Zürich nach Antananarivo sind wir heute Morgen auf der 
Nosy Bohara (Insel St. Marie) gelandet. Herrlich.
Von der Stadt Tana (Antananarivo), die auf 1200m liegt, war auch heute Morgen um 05h30 
bei frischen 13°C und viel Wind mit leichtem Nieselregen, nicht viel zu sehen. Es ist um diese 
Jahreszeit noch dunkel.
Eine Flugstunde weiter östlich, in Toamasina (Tamatave) begrüsste uns bereits die Sonne bei 
23°C nach der höchst kurvigen Landung. Auf dem Weg nach La Réunion nahm uns der quer-
anfliegende Inselhüpfer mit nach St. Marie.
Im Gegensatz zur Ankunft in Tana warteten wir nicht 1 Stunde sondern nur gerade mal 20 
Minuten (der Flieger stand ja schliesslich auch nur 200 m vom Eingangsgebäude entfernt) auf 
das Gepäck - doch das ist nur eine Frage des Zeitgefühls.
Der Chauffeur vom Hotel La Libertalia stand bereit und winkte mit dem „Imfeld“-Schildchen auf 
uns und eine viertel Stunde später genossen wir den Welcome-Drink direkt am Meer. Nach der 
Reise und den kurzen Nächten genossen wir heute den Hotelstrand, das Restaurant mit Blick 
auf die ersten vorbeiziehenden Buckelwale und die Hängematte/ den Liegestuhl sehr.
18:09 Lichter an der Bar werden gelöscht - oder war das der erste Stromausfall? Das stört die 
Zikaden gar nicht. Wie auf Kommando legen sie los und überlärmen soger die Brandung..
Zum Nachtessen spielt diese Band über eine Stunde ganz tolle Musik. Sie singen auf mada-
gassisch, französisch und englisch und sie haben Freude am Musizieren.
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Jahrmarkt in Ambodifototra
Samstag, 6. September 2014

Nach einer langen und erholsamen Nacht genossen wir das feine z‘Morge direkt am Meer. 
Danach machten wir uns mit den Velos auf den Weg nach
Norden in Richtung Ambodifototra, der Inselhauptstadt.
Heute ist Jahrmarkt. Die Karussells sehen einwenig aus wie Spielzeuge. Der Motor ist „Man-
made“ und die grossen und kleinen Kinder haben ihren Spass daran.
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Die holprige Fahrt durch den Ort könnte vielfältiger nicht sein: farbig, Hühner auf der Treppe 
zum Postgebäude, kleine Lädeli an jeder Strasse, viele Einheimische zu Fuss unterwegs, ab 
und zu ein gelbes Dreiradtöffli oder ein handgestossener Brügiwagen, kurze Regenschauer, 
gemütliches Beizli mit Aussicht auf die Hauptstrasse, kurzer Schwatz mit einem Einheimischen 
der ein paar Brocken Deutsch spricht, lachende Gesichter von Kinder mit Blechspielzeug, 
der klassische Junge mit Reifen, unfertige Kirche gefüllt mit lärmenden oder singendem Volk, 
Bananen und Fritiertes zum Verkauf ausgestellt aber keine Kunden in Sicht, Einkäufe auf dem 
Kopf der hübschen Madagassin, Kleider zum Trocknen auf dem Boden ausgelegt - die beiden 
grossen Güggel machen sich denselben Platz streitig - ein mit überhöhter Geschwindigkeit 
durchs Kaff brausender Pick-up, starker Seitenwind auf der Brücke (diesmal greife ich mir den 
Tschäppel bevor er im Wasser landet), Duft nach Schokolade oder war es Vanille, der Prediger 
auf dem Dorfplatz und dann wieder das Karussell mit lautem afrikanischen Beat.

Zurück im La Libertalia gönnen wir uns ein kleines z‘Mittag und anschliessend eine Massage 
mit 4 Händen ;-) Das ist zwar etwas kitzlig und schmerzhaft aber tut sehr gut! Heute sehen wir 
vom Strand aus einen springenden Buckelwal. Unsere Augen suchen am Horizont nach Atem-
wolken und wenn wir nur einen Rücken sehen sind wir schon glücklich.
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Buckelwale
Sonntag, 7. September 2014

Wow - mehr muss man gar nicht sagen. Wir hatten einen Ausflug der war absolut SPITZEN-
MÄSSIG. Mehrere Wale zusammen schwammen parallel zum Boot, einige Jumps und der 
Höhepunkt war, einer Mutter mit ihrem Kalb beim Planschen zuzusehen ;-)
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Ambodiatafana - Heilige Wasserbecken
Montag, 8. September 2014

Heute steht die Scooter-Tour auf dem Programm. Es geht ab in den Norden, bis zum letzten 
fahrbaren Meter. Nach kurzer Instruktion übernehmen wir eine 200-er Maschine, egal dass wir 
keinen Ausweis haben - es klappt. Gut, dass es keinen Gegenverkehr gab (in den 5 Std. Fahrt 
haben uns 2 Lastwagen gekreuzt!!) - aber die
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hügelige und kurvige Strecke hat dem Anfänger-Pilot einiges abverlangt. Die aufmunternden 
Komplimente vom Sozius haben geholfen, dass wir auch auf Kies und Sand weiterfahren 
konnten. So tuckern wir durch den madagassischen Dschungel und durchqueren alle paar Kilo-
meter ein gut bevölkertes und gut be-Huhn-tes Dorf. Ein kurzer Regenschauer zwingt uns zum 
Halt und wir tanken gleich 2 Liter sauteuren Treibstoff - alle im Dorf freuen sich über die dämli-
chen Vazaha (Fremde), die sich mit den ortsüblichen Preisen nicht auskennen.
Wir erreichen den nördlichsten Strassenabschnitt der Insel gegen Mittag und werden von einer 
Horde jugendlichen Guides erwartet, die darauf warten uns abzuzocken. Für 1000 Ariary (36 
Rp) lassen wir den Töff in Aufsicht deren „Mutter“ und lassen uns durch die drei natürlichen 
Wasserbecken führen. Der indische Ozean ergiesst sich mit tosender Gewalt, hohen Wellen 
und weisser Gicht über das Riff ans Ufer und lässt auf 3 Stufen das Wasser wieder frei. Ein 
wirklich einmaliges Schauspiel bei dem auch das Wetter mitmacht. Nur zum Baden lassen wir 
uns nicht einladen - zu wild ist die Strömung. Zum Schluss steigen wir noch auf die Düne und 
blicken über den nördlichsten Punkt und geniessen den Blick über die Pirateninsel.
Auf dem Rückweg machen wir Halt beim Hotel La Crique und geniessen den Blick auf die 
schönste Bucht von St. Marie - paradiesisch. Auch der Abstecher zum Aussichtspunkt ist es 
wert - ein wow an die Natur.
Unfallfrei und ohne Verkrampfungen erreichen wir unser Hotel und freuen uns am herrlich 
warmen Spätnachmittag. Wir beziehen unser 2. Bungalow, nun direkt am Meer und geniessen 
den direkten Blick aufs Meer und den leicht bewölkten Sonnenuntergang hinter der Hauptinsel. 
Diesen paradiesischen Tag beenden wir mit einem zarten Zebu-Filet - wesentlich besser als 
das arme Schwein von gestern.
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Buckelwale zum Zweiten
Dienstag, 9. September 2014

Wolkenverhangen, doch mit guter Sicht auf die Silouette der Hauptinsel, verlassen wir mit Didi-
er, dem Hotelier, den Piratenhafen und speeden Richtung Süden.
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2 weitere Boote sind unterwegs, doch wir alle suchen und suchen. Eine Regenfront schüttet 
sich über uns aus, 10 Minuten später haben wir wieder Sonne und lassen uns im gemächlichen 
Fahrtwind trocknen. Endlich ein paar Blows und bald darauf eine 4-er Gruppe, die gemächlich 
nach Süden schwimmt. Ihr Interesse an uns ist mangelhaft und baldsind sie weg und Tschüss. 
Didier erhält von Zeit zu Zeit über Funk ein paar Informationen. Wir wenden und treffen auf 
einem suchenden Zick-Zack-Kurs ab und zu wieder eine Flosse. Einmal treffen wir auf eine 
Mutter mit Kalb. Sie liegt an der Oberfläche und lässt sich von den bis zu 3m hohen Wellen 
schauckeln. Das Kalb umrundet Mutter und unser Boot, taucht alle 20 Meter auf und schaut 
uns an. Nach 3-4 Beobachtungen des Kleinen, taucht die Mutter und lässt uns schauckelnd 
zurück.
 
Gut, dass wir die Bilder vom Sonntag noch im Kopf haben - diese Erinnerung kann uns nie-
mand nehmen. Auf dem früher Rückweg treiben meine Gedanken und ich erinnere mich an 
Paul und Therese, die von ihrem Stage als Freiwillige auf einem Wal-Forschungsstation erzählt 
haben. Ich freue mich darauf ihnen unsere Bilder und Filmli zu zeigen.
Und plötzlich sehen wir mehrere Blows, 6 oder sind es sogar 8? Und dahinter ein einsamer, 
aber kräftiger Ausstoss mit einem riesigen Rücken. Nach wenigen Minuten nähern wir uns der 
Herde, die sich zwischenzeitlich quer zu unsere Fahrtrichtung ausgerichtet hat. Bald sind wir 
nur noch 200m entfernt und fahren parallel zur Herde. Es sind so viele - und beinahe unun-
terbrochen ist eines der Tiere am Blasen und Luftholen. Auf einmal sehen wir eine Flucke, die 
sich senkrecht aus dem Wasser schwingt. Didier bremst ab und schon erkennen auch wir das 
Wendemanöver der Herde, die nun auf uns zuschwimmt. Auf beinahe 30m kommen sie an 
uns heran und tauchen dann weg, um 200m weiter wieder parallel zu uns aufzutauchen. Didi-
er startet die Maschinen und bald liegen wir wieder parallel zur Herde. Auf einmal bricht 300m 
hinter uns der Bulle durchs Wasser und markiert mit kräftigem Blas sein Terrain. Vor 2 Monaten 
wäre er, um die Weibchenherde zu beeindrucken 100-200 mal in die Luft gesprungen. voll mit 
Bildern & Filmli. Also geniessen wir das Spiel der Wale und lassen uns treiben.
Doch Mitte September sind die kalblosen Weibchen begattet, es gibt wenige mehr zu beein-
drucken. Die Herde spielt Fangis mit uns, taucht 3-4 mal weg, um uns in einer anderen Him-
melsrichtung wieder anzulocken. Und immer wieder lassen sie uns an sich heran. Didier nähert 
sich auf 150m und fährt parallel, doch nach wenigen Tauchern drehen die Damen ab und 
besuchen uns auf bis zu 30m und nehmen unsere Geschwindigkeit auf. Dem sagt man Tour-
istic Site Seeing. Uns ist‘s recht - wir haben längst unsere Karten voll mit Bildern & Filmli. Also 
geniessen wir das Spiel der Wale und lassen uns treiben.
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In Gedenken an Paul Sulzer
Dienstag, 9. September 2014

Nachtrag

Prustend sind sie wieder und wieder an die Oberfläche aufgestiegen, haben sich innerhalb 
der grossen Gruppe vielfach und spielerisch neu organisiert und uns stets neugierig beo-
bachtet. Ein Bulle ist gemächlich hintennach geschwommen und hat längst nicht alle Rich-
tungswechsel und Kapriolen der Herde mitgemacht.
Die gemütliche Leichtigkeit und mächtige Eleganz dieser Tiere haben uns stark beeindruckt. 
Vieles geht einem durch den Kopf, wenn man diesen Buckelwalen zuschauen darf. Wir 
fühlen uns privilegiert, dass auch wir an diesem Naturschauspiel teilhaben können und wün-
schen uns mehr von diesen Lebewesen zu wissen.

Lieber Paul

Heute haben wir Deine Wale gesehen - ein unauslöschliches Erlebnis.
Was bleibt sind Erlebnisse, die wir versuchen in digitale Form zu bringen. Doch die emotional-
sten Momente erleben wir neben der Kamera. Beim Beobachten, Warten auf den nächsten Blas 
oder beim Verabschieden mit dem letzten Flukenschlag.
Nun verstehen wir Deine Leidenschaft für diese Tiere noch besser und teilen sie mit Dir von 
ganzem Herzen. Du darfst sicher sein, dass, auch wenn wir gemeinsam keine Stage auf einem 
Walforschungsschiff mehr antreten werden können, wir Dein Engagement und Anliegen für die 
Erhaltung dieser Säuger liebend gerne übernehmen.
Lieber Paul, Du wirst uns immer begleiten. Danke, dass Du uns diesen Weg gezeigt hast. Wir 
werden Deine Wale rufen.

In tiefer Freundschaft Alex und Regula

Paul Sulzer, 28. Juli 1946 - 9. September 2014
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Ein „letzter Tag” auf St. Marie?
Mittwoch, 10. September 2014

Die Ebbe hat das Wasser verschluckt . . . jedoch viele Meerestiere zurück gelassen. Die Ein-
heimischen fangen mit Netzen und Speeren Krebse, Muscheln und Fische welche ihren Spei-
seplan bereichern. Für uns ist es ungewöhnlich, sehen wir doch plötzlich eine ganz andere 
Landschaft vor uns. Gut zu wissen, dass das Wasser zurück kommt und den Schwimmpool vor 
der kleinen Insel wieder füllen wird.
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Heute Mittag wollen wir noch in ein Restaurant, welches uns empfohlen wurde, Langoust-
en essen und um 14h sollte unser Taxi zum Flughafen fahren. Das Mittagessen, leider Ohne 
Langousten dafür mit grossen Gamarones, war sehr lecker und wir nutzten die Gelegenheit 
uns auf der Veranda direkt am Meer bedienen zu lassen. ;-)
Zurück im Hotel La Libertalia erwartet uns Marie mit der Nachricht, dass unser Flug nach Ta-
matave/Toamasina um 16h für heute gestrichen wurde! O.K. Das kommt wohl öfter vor, denn 
es ist auch niemand wirklich erstaunt darüber. Uns wird eine weitere Nacht in unserem Bunga-
low offeriert und Marie informiert auch Bodo, die gute Seele unseres Reisebüros in Tana, damit 
unsere Weiterreise auf den Canal Pangales umorganisiert werden kann. Wir freuen uns am 
blauen Himmel, warmen Meerwasser und geniessen die Sicht mit dem Feldstecher auf eine 
Walkuh mit ihrem Jungen vom Liegestuhl aus.
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Der “geschenkte Tag“ auf St. Marie
Donnerstag, 11. September 2014

Wir wissen nicht ob und wann der Flieger heute geht - also ist Warten angesagt. Zu Fuss ge-
hen wir, wie die meisten Einheimischen, in die Hauptstadt Ambodifototra. Dummerweise ver-
gessen wir alle geschriebenen Postkarten, trotzdem besuchen wir die Post und bezahlen das 
3-fache für die Briefmarken für die Schweiz (gehört halt eben nicht zur EU!!). Wir schlendern 
nochmals durch die Seitenstrassen und freuen uns an den vielen freundlichen Gesichtern, Bon-
jours und winkenden Händen.
Die Rückfahrt ins Hotel machen wir bei starkem Regen in einem Tuck-Tuck und wir grinsen als 
wir den 3-fachen Preis bezahlen: aber singgmill tönt halt einfach sexy (5‘000 Aria = 1.80 CHF).

Mittlerweile ist unser Weiterreise bestätigt, das Taxi holt uns frühzeitig ab und wir dürfen bein-
ahe 3 Stunden warten bis wir abheben. Trotzdem ist es eine gute Erfahrung, die Zeit auf diese 
Weise erleben zu können. Stress scheint auf Madagaskar echt ein unbekanntes Wort zu sein.

Der Flug nach Toamasina/Tamatave ist kurz und endet bei Sonnenuntergang. Alex hat es leider 
verpasst, den Käpten zu fragen, ob er vorne mitfliegen könnte. Ein anderes Mal. Transfer zum 
Hotel Le Joffrey klappt, die Fahrt war sehr beeindruckend: lärmig, stinkig, betriebsam und mit 
vielen Kommentaren des Drivers. Vor allem, dass wir uns als Touristen nachts nicht auf der 
Strasse blicken lassen sollen.
Das Hotel liegt an der 2. grössten Strasse (heisst, diese ist auch asphaltiert) und liegt im Ju-
welenladen und Bankenviertel. Dementsprechend hat es viele Wachleute, teilweise mit MP‘s. 
Ein gewöhnungsbedürftiges Bild.

Tiere, Menschen, Spielsachen (Autos), Essen und Trinken, Sonnenuntergänge und Strand, ein-
fach SEIN und Geniessen. So viele Eindrücke haben wir emotional und digital mitgenommen 
von St. Marie. Die Stadt Ambodifototra wirkt aus westlicher Sicht vielleicht etwas trostlos, aber 
wir haben so viele lachende Gesichter gesehen. So wie diese Buben welche mit den selbst-
gebastelten Autos an der Fischrute ein „Wettrennen“ gemacht haben. Also das heisst einfach 
- wer schnell springt gewinnt!
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Der Panganales Kanal
Freitag, 12. September 2014

Wir wurden pünktlich von unserem Taxichauffeur abgeholt und durch die Stadt zum Hafen 
gefahren. Schon diese Fahrt war ein Erlebnis für sich. Man kann nicht beschreiben was auf der 
Strasse alles gleichzeitig geschieht. Sicherlich sind ein oder zwei Velofahrer, ein Vespa zwei 
Velo-Rischkas ein Auto und ein Lastwagen parallel auf der Strasse und zwei davon versuch-
en zu überholen. Und irgendwie geht das auch, wir sind keinem Unfall begegnet obschon ich 
einige Male die Luft angehalten habe. Vor allem um die Rischkafahrer hatte ich etwas Angst. 
Nun also wir hätten diesen Hafen sicherlich alleine nie gefunden aber unser Chauffeur wusste 
genau wo er uns abladen musste - am Maki-Maki-Steg des Palmarium.
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Mit uns reisten noch eine Dame aus Europa und eine junge Frau aus Madagaskar plus die 
beiden Bootsführer. In der Stadt war der Fluss schmutzig anzusehen und hatte eine grüslige 
Schicht Öl auf der Oberfläche jedoch viel schönes grünes Pflanzenzeug. Wenige Meter ge-
fahren und schon sahen wir Menschen welche Wäsche wuschen, oder mit ihren Pirogen (Ein-
bäumen) Waren oder Leute transportierten. Viele Menschen lachten und winkten uns zu. Sie 
leben an diesem Kanal, waschen sich darin und fangen Fische. Oft sieht man sandigen Boden 
mit den Basthütten und rechts und links davon Palmen und Grünzeug. Zwischendurch wurde 
der Kanal sehr breit, so dass man sich auf einem See wähnte. Die Enge und die Bepflanzung 
der Böschung gibt jedem Abschnitt ein eigenes Gesicht. Wir hatten einmal mehr das Glück und 
die Sonne begleitete uns den ganzen langen Weg.
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Nach ca. 3 Stunden Bootsfahrt erreichten wir das Palmarium und wurden mit einem Cocktail 
empfangen. Kaum angekommen zeigten sich bereits die ersten Lemuren. Sie sind hier recht 
zutraulich aber nicht handzahm und leben frei.

Unser Bungalow ist riesig mit einer Terrasse und Hängematte. Nachdem wir ein kleines z‘Mit-
tag gegessen hatten und etwas ausruhen konnten fuhren wir um 3 Uhr mit dem Boot in ein 
Fischerdorf. Natürlich wussten die Leute, dass Touris kommen und hatten ihren Schmuck nahe 
dem Bootssteg schön ausgestellt. 
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Jede Frau hatte ihre eigenen Ketten gemacht und natürlich wollte jede etwas verkaufen. Ich 
kaufte 3 Ketten für mich und Alex kaufte noch einige dazu . . . also es wird dieses Jahr zu 
Weihnachten für die Damen in unserem Bekanntenkreis madagassische Ketten geben. 
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In diesem Fischerdorf leben ca. 350 Menschen. Es hat eine schöne Schule und wir haben zwei 
Trinkwasserbrunnen gesehen. Eine Bahnstation gibt es auch und ein Zug pro Woche fährt von 
Norden nach Süden und einer pro Woche in die andere Richtung. Als wir da waren, diente das 
Trasse als Spielplatz für die Kinder. Einige Meter weiter, über eine kleine Anhöhe und der Indis-
che Ozean liegt tosend und imposant vor uns. Einfach wunderschön.
Wir hatten einen schönen Einblick in das Leben dieser Leute - Merci.
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Dann hatten wir noch die Gelegenheit mit dem Boot auf eine Insel zu fahren, wo eine 7- köpfige 
Aye-Aye Population ausgesetzt wurde. Aye-Ayes sind eine vom Aussterben bedrohte Lemurart 
(Tropenholz!!). Auch diese Tiere sind die Menschen gewöhnt und werden mit Kokosnüssen 
angefüttert. Sie sind nachtaktiv und unser Guide hat uns an die vorbereiteten Futterstellen 
geführt, so dass wir die Tiere beim Fressen beobachten konnten.
Mittlerweile war es stockdunkel und durch das Blätterdach des Dschungels sahen wir die 
Sterne hell leuchten. Dieser einmalige Sternenhimmel begleitete uns mit dem Boot zurück ins 
Palmarium. Das war ein sehr eindrücklicher Tag mit vielen neuen Erlebnissen.
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Das Palmarium Reservat
Samstag, 13. September 2014

Das Palmarium wurde ursprünglich von einem Deutschen Botaniker gegründet, welcher einen 
botanischen Garten anlegte der auch verschiedenen Lemurarten gefiel. Heute ist die Anlage in 
französischer Hand und auch ein Hotel mit einigen Bungalows.
Heute Morgen führte uns Charles, unser Guide durch die Anlage. Er zeigte uns unter anderem 
Pflanzen wie Aloe Vera (gut für die Haut), Jesuskranzkaktus (verschliesst offene Wunden), Kaf-
fe- und Kakaobäume sowie Zimt (auch das ist ein Baum) und den „tourist tree“: dieser schält 
sich dauernd und ist unter der Rinde Weiss......ein Eukalyptus.
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Wir sahen alle Lemurenarten, welche hier im Park leben sowie einige Mischlinge.
(Kronen Lemur, Roter-, Grauer-, Schwarzer-, Schwarzweisser - Lemur und auch den Indiri)
Am weissen Sandstrand zeigte uns Charles einen weissen Frosch, versteckt in einem Strauch, 
aber direkt der Sonne ausgesetzt. Am Tag ist er hellblau und beinahe durchsichtig - so richtig 
gut getarnt - in Schatten wird er dann braun und passt sich so wieder der Umgebung an. Vom 
Strand weg, eine Anhöhe hoch und wir stehen in einer völlig anderen Vegetationsszone. Sumpf 
mit wunderschönen Palmenkronen und alles voller fleischfressenden Pflanzen. Sowohl die 
rotblühende (eher im Norden Madagaskars anzutreffen) als auch die gelbblühende Gattung 
kommen hier beide vor. Und das auf einem Quadratmeter.
Nach einem kleinen Imbiss spannt sich Alex die „Costa-Rica-Hängematte“ auf und wir
geniessen den Nachmittag am weissen Sandstrand mit lesen und relaxen. Der Wind bläst stark 
und im Wasser des Kanals wollen wir nicht Baden. Wir bleiben bis die Sonne weg ist und das 
Zirpen der Grillen beginnt.
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Nach einem kleinen Imbiss spannt sich Alex die „Costa-Rica-Hängematte“ auf und wir
geniessen den Nachmittag am weissen Sandstrand mit lesen und relaxen. Der Wind bläst stark 
und im Wasser des Kanals wollen wir nicht Baden. Wir bleiben bis die Sonne weg ist und das 
Zirpen der Grillen beginnt.
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Regula ist K.O.

Sonntag, 14. September 2014

Beim Morgenessen verabschieden sich die Kronen-Lemuren und lassen uns bei schönstem 
Wetter die Rückfahrt nach Toamasino antreten. Diesmal haben wir die Halstücher und langen 
Hosen an und sind bald froh darüber. 3 Stunden Fahrt, auch bei 25°, wirken erkältend. Regula 
wird ein Ponstan runterwürgen müssen.
Diesmal ist das Boot voll, 4 Weisse dürfen mitfahren - uns gefällt‘s. Wiederum geniessen wir 
die Bilder der Reise und erfreuen uns an den winkenden Händen, den fröhlichen Gesichtern 
der waschenden, plantschenden oder paddelnden Madagassen.
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rz vor Mittag werden wir wiederum im Hotel Joffrey abgeladen. Nach einer erfrischenden Dus-
che packt uns das Erkundungsfieber und wir wagen uns auf die Strasse. Schon der Gang zum 
Bankomaten, 30m vom Hotel entfernt wird schnell zum kleinen Schaulaufen: Bettelnde Mutter 
mit Kind, 3 Rischkafahrer und wartende Tuck-Tuck Begleiter. Gut dass wir einen Tresor im Zim-
mer haben und beinahe blutt in die Stadt marschieren können.
Der eine Rischkafahrer gibt uns Begleitschutz, heisst, er will alles von uns wissen und wirbt für 
seine Kenntnisse als Fremdenführer und Alleskönner. Wir erreichen ohne Mühe das Zentrum 
und sind schon bald am Strand.
Hier herrscht Sonntagsstimmung. Ein Badestrand, wie im Bilderbuch - auch wenn die Aussicht 
auf die Industrieschiffe oder die vielen Plastiksäcke den Eindruck trüben - hier geht die Post ab. 
Familien sitzen unter den Schilfdächern und pick-nicken. Ein Drittel der Menschen ist im Was-
ser, ein Drittel schaut zu und der Rest schlendert herum oder verkauft Süssigkeiten und Friti-
ertes. Wir beenden unseren Rundgang und besuchen noch das „Hotel de Ville“ - ein verlotterter 
Prachtsbau am Ende der „Champs-d‘Elysee de Toamasina“.
Auch hier begegnen wir vielen freundlichen Menschen, sehr wahrscheinlich ist die blonde Frau 
die Hauptattraktion. Doch die hat startende Erkältung und deshalb sind wir vor Sonnenunter-
gang im Hotel, trinken noch etwas und erwarten den Stromunterbruch beim Einnachten.
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Maroantsetra

Montag, 15. September 2014

Das Flugzeug mit der Flugnummer 408 verliess Tamatave ohne uns, da der Flug übegewichtet 
war ;-) Glücklicherweise konnten wir mit dem nächsten Flug mitfliegen. Frank erwartete uns am 
Flughafen von Maroantsetra und brachte uns sogleich an den Bootssteg der Tampolo Lodge. 
Hier wurden wir von Jean-Emil unserem Masola Guide freundlich empfangen und durften ein 
Speed-Boot besteigen welches uns in 20 Minuten zur Insel Nosy Mangabe brachte. Die Über-
fahrt war ein Roller Coaster Erlebnis für sich alleine!
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Da mittlerweile schon Mittagszeit war begannen wir mit dem Pick-Nick à deux, dass wir mit 
unserem Guide 50:50 teilten. Danach führte uns Jean-Emil durch den Park und zeigte uns viele 
kleine Tierechen und Pflanzen, welche wir ohne ihn nie gesehen hätten.
Wer sieht den Frosch? und wer sieht den Plattschwanz Gecko?
Vier Weisskopf Lemuren haben wir gesehen - jedoch soweit oben im Baum und im Gegenlicht 
dass keine guten Bilder möglich waren. Zum Boot zurück sind wir über den einsamen Traum-
strand spaziert.
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Zurück in der Stadt wurden wir in unser Hotel gebracht und mit einem Coco Drink empfangen. 
Nachdem wir uns eingerichtet und geduscht hatten, machten wir uns auf den Weg ins Städtch-
en. Dieses hatte uns schon bei der morgigen Durchfahrt einen lebendigen und friedlichen 
Eindruck gemacht beim. Marcel, ein Angestellter aus dem Hotel begleitete uns und so hatten 
wir auch hier einen Guide zur Verfügung, der gerne sein Englisch ausprobierte. Wir verstanden 
sicher 50%. Schon bald standen wir an einer Garküche und kauften frittierte Bananen oder 
schauten in einen Supermarkt rein.
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Marcel führte uns auch durch den Markt und natürlich wurden wir angestarrt, als einzige Tour-
isten waren wir einmal mehr die Attraktion. Für uns war dieser Markt so spannend, wenn auch 
nicht immer ganz hygienisch. Also das Fleisch würden wir wohl nicht essen wollen.
Bei einem Drink an der Hauptstrasse kauften wir frittierte Apérohäppchen und luden Marcel auf 
ein Bier ein. Hier machten wir Bekanntschaft mit jungen Leuten, die sich sehr gerne fotografier-
en liessen und Riesenspass an Regulas blonden Haaren hatten. Beinahe im Dunkeln (ca. 18h) 
machten wir uns zu Fuss auf den Heimweg und wurden umringt von kleinen Kinder, die auch 

gerne auf einem Bild zu sehen sein möchten.
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Masoala National Park

Dienstag, 16. September 2014

Um 7h30 fuhren wir mit dem Boot los in Richtung Masoala Halbinsel und Tampolo Loge. Die 
Überfahrt war Roller Coaster und Fun mit Sicht auf einige Wal-Blows ;-)
Der Bootsführer lud uns an einem schönen Strand aus und wir machten uns auf einen Maso-
ala Regenwald Walk bis am Mittag. Der Wald ist wunderschön mit all diesen Palmen, Farnen, 
Schlingpflanzen und sonstigem Grünzeug. Es ist nicht einfach diese Stimmung auf ein Foto zu 
bringen aber wir haben es versucht.
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Unser Guide, Jean-Emil fand sowohl das männliche (mit den Höckern an der Nase) wie das 
weibliche Chamäleon, welche nahe beieinander jedoch auf verschiedenen Bäumen wohnen. 
Sie sind seit Wochen am gleichen Platz zu finden. Gut für den Guide und für uns ;- ) Das ist 
schon ein anderes Erlebnis als die Tiere im Zoo zu sehen. Wir sind mit unseren kleinen Kam-
eras sehr zufrieden (siehe Bild des Tages) obschon man mit einer Spiegelreflex noch viel mehr 
Details herausholen könnte.

Als weiteres Highlight durften wir einem Ringelschwanzmungo Paar beim Flirten zusehen. 
Wunderschönes rotbraunes Fell glitzert in der Sonne.
Den Roten Vari und verschiedene Vögel konnten wir beobachten.
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Nach ca. 4 Stunden trafen wir in der Lodge ein und bezogen unser schönes Bungalow am 
Strand und genossen ein leckeres Mittagessen.
Den Nachmittag begannen wir mit einer Siesta am Strand unter einem schattenspendenden
Baum. Gestärkt und relaxed machten wir uns erneut auf Erkundungstour. Mit Badehose, 
Taucherbrille und Schnorchel machten wir uns auf den Weg....zuerst am Strand entlang, dann 
hinein in den Regenwald, über Baumstämme zum Überqueren von Wasserläufen erreichten wir 
einen abgelegenen einsamen Traumstrand - unser Strand.
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Impressionen Masoala

Donnerstag, 18. September 2014

Auf den Tages- und Nachtwanderungen haben wir so viel Interessantes gesehen, welches 
nicht mit Worten zu beschreiben ist. Darum lassen wir heute Bilder sprechen.
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Reisetag

Donnerstag, 18. September 2014

Dies ist die Flughafenhalle von Maroantsetra. Ein grosser Raum mit Check-in, Ankunft- und 
Abflug-“Gate“, Bagagge Claim, Sitzecken und Café. Die Ankunft- und Abflugzeiten werden 
von Hand auf eine Wandtafel geschrieben. Das Gepäck wird genau gewogen und auch das 
Handgepäck, damit der Flieger gut austariert starten kann. Es heisst man sollte, für Inland-
flüge, 2 Stunden vor Abflug beim Check-in sein. So ein Quark dachten wir uns - so lange am 
Flughafen rumhängen. Das ist ja schade um die Zeit. Aber natürlich waren wir pünktlich dort - 
zum Glück ,denn der Flieger hob 40 Minuten zu früh vom Boden ab...
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Wir warteten an der Sonne auf unseren Chauffeur Parani , der uns zum Red Island Inn Hotel in 
Tana brachte. Gleich neben unserem Hotel fanden wir ein Restaurant mit einem schönen Gar-
ten, in welchem wir ein sehr feines Nachtessen mit Zebu Filet, Gemüse und Safranreis genos-
sen.
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Tana - Kirindy

Freitag, 19. September 2014

Flugplan wurde bereits am Donnerstag geändert - wir durften etwas ausschlafen. Und so re-
duzierte sich auch der Freitag zum Reisetag. Zuerst per Flug nach Morandavo, eine kleine 
Stadt an der warmen Westküste. Unser Driver Chou-Chou erwartete uns und los gings landein-
wärts Richtung der Berglandschaft Tsingy.
Schon nach einer halben Stunde sahen wir die ersten Boabobs - Bäume, mit fetten Stämmen 
und Contergan-Ästen.
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In irgend einem Kaff war fertig mit Asphalt oder wie hier der Strassenbelag genannt wird.
Ab dann galt es die beste Spur auf Sand, festgefahrenem Boden, Lehm und ab und zu auch 
Kies zu finden. Nach kurzweilige Fahrt mit verschiedenen Fotostopps,
erreichten wir das Forschungscamp im Trockenwald. Ein Wald, der seinem Namen gerecht 
wird - es ist trocken wie Zunder.
Silvan, unser Guide im Kirindy-Wald empfing uns in gutem Deutsch und nahm uns kurz nach 
sechs mit auf einen Nacht-Spaziergang.
Die meisten Tiere liessen sich mit unseren Kameras nicht fotografieren. Vielleicht kriegen wir 
ein paar Screenshots aus den Filmchen, die uns gelangen. In der kurzweiligen Zeit haben wir 
mehrfach das Katzen-Maki gesehen.
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Flower Bugs
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Kirindy - Tsingys

Samstag, 20. September 2014

In der Nacht hörten wir ein grosses „Huf - Tier“ vor unserem Bungalow durchlaufen - trip trap 
trip trap - es stellte sich heraus, dass es eine nachtaktive Pinsel-Ratte war!! Mit grossen Erwar-
tung starteten wir zum Morning Walk mit Silvan. Das Highlight war wohl die Sifake-Mutter mit 
Baby (Bild oben ;-) so schnusig dieses kleine Sifaka.
Ein anderer Höhepunkt war das Chamäleon auf Kopfhöhe, das wir alleine nie und nimmer 
entdeckt hätten. Es ist auch ein Riesenchamäleon, diesmal in braun statt grün, wie wir es im 
Masoala Parkgesehn haben.
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Die Überraschungen wollten nicht enden: der kleine nachtaktive Lemur, die Eule, die Eier eines 
Nachtfalters; wir hätten noch viel länger mit Silvan durch diesen, auf den ersten Blick, so trock-
enen Wald gehen können. Aber „leider“ war nach 2 Stunden, in welchen wir jegliches Zeitgefühl 
verloren, dieser interessante Teil unserer Reise vorbei.
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Um ca. 10h fuhren wir weiter gegen Norden in Richtung Belo sur Tsiribihina. Nach etwa 2h 
erreichten wir das Südufer des Flusses Tsiribihina und ein weiteres Abenteuer wartete auf uns! 
Also ich bin ja so froh, dass wir nicht selber Autofahren mussten. Denn schon das Übersetzen 
auf die Fähre hätte mich an den Rand gebracht........
Es war wunderbar mit all den Leuten auf dieser Fähre, auch wenn der Dieselmotor manchmal 
pausieren musste oder die Motorschraube eine der Sandbanken gestreift hatte. Kurz vor dem 
Mittag, bei Sonnenschein und sommerlichen 30°C genossen wir diese Stunde auf dem Wasser 
sehr. In Belo gab es für uns Mittagessen und danach fuhren wir weiter in Richtung Bekopaka, 
wo der Parc National Tsingy de Bemaraha beginnt. Kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir 
den Fluss Manambolo, den wir natürlich auch noch überqueren mussten. Diesmal gab es keine 
stinkenden Dieselmotoren, sondern Manpower, welche uns mit 3 Autos gleichzeitig über den 
Fluss brachte.
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Die Tsingys

Sonntag, 21. September 2014

Um 6h30 trafen wir Chou-Chou unseren Fahrer, kauften im Office des Parc National die Park-
tickets und buchten die Tour durch die Tsingiys. Wir entschieden uns für die Rundtour welche 
4h dauern sollte. Die Guides stehen in einer Reihe und man bekommt einfach den Guide der 
als nächstes an der Reihe ist. Für unsere Tour kam Richard, ein junger sympathischer Mann, 
welcher im nahen Dorf Bekopaka aufgewachsen ist, mit. Nachdem wir einem grossen Sifaka 
(Lemur) beim Fressen zuschauen konnten, beobachteten wir einen kleinen Nachtlemur beim 
Einschlafen - er hatte Mühe damit: beide Augen wollten sich nicht gleichzeitig schliessen...
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Richard führte uns durch die verschlungenen Pfade des Urwalds, durch Bambus- und Lia-
nen, ja sogar Ficuswälder. Wir krochen durch Höhlen und Spalten, kletterten richtig hinauf und 
wurden für unsere Mühen mit einer fantastischen Rundsicht auf die Tsingys belohnt. Richard 
machte auch dieses schöne Foto von uns.
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Was wir auf dieser Tour nicht zu Gesicht bekamen waren weitere Chamäleons, obschon es 
sehr viele dieser Tiere hier hätte. Wir haben einen super Kletter-Guide erwischt, auch wenn er 
keine grosse Ahnung von Tieren und Pflanzen hatte. Nach diesen 4h waren wir sehr froh, dass 
wir den Nachmittag im Schatten auf unserer Porch verbringen konnten.
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Von diesem einheimischen Paar kaufte uns Chou-Chou einen Liter „Surä“. Das ist leicht 
vergärter Saft einer Palme und es schmeckt so einwenig wie Suser/Saurer Most. Die Leute hier 
trinken dieses Getränk literweise und sie sind auch froh, wenn sie leere PET-Flaschen bekom-
men damit sie ihren Most abfüllen können. Also hier wird PET noch lange verwendet und nicht 
weggeworfen. Das mussten wir auch zuerst lernen!
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Jeep Safari zur Allee der Baobabs

Montag, 22. September 2014

Wir rechneten mit 10 Stunden und hatten 11 Stunden. Der Weg zurück nach Morondava ist 
ein Abenteuer, das man einmal gemacht haben muss. Das können wir jetzt schon sagen - wir 
haben es hinter uns ;-). Es ist auf den ersten 100 Kilometer ziemlich „bumpy“. Wir sagten oft 
zueinander „Roller Coaster“ oder „Jeep Safari“ (wie im Bush Gardens Tampa ;-). Um 6h30 
starteten wir mit der Überfahrt über den Manambolo, Mittagessen in Belo mit anschliessender 
Flussfahrt auf dem Tsiribihina, Bananen & Wasser kaufen in einem kleinen Dorf, Besichtigung 
der verliebten Baobabs und als eines der Highlights dieser Reise, 

die Baobab Allee im Sonnenuntergang  .
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Ein „freier“ Tag in Morondava

Dienstag, 23. September 2014

Im „Chez Maggie“ bewohnten wir ein Appartement mit zwei Schlafzimmern, Sitzecke und einem 
riesigen Badezimmer. Über die Düne und bereits waren wir am Strand von Morondava, welcher 
riesig und kilometerlang ist. Es ist kein eigentlicher Badestrand, da er von der einheimischen 
Bevölkerung auch als Toilette gebraucht wird und zum Teil nicht so fein riecht. Aber den Mor-
genspaziergang vor dem Frühstück haben wir uns nicht entgehen lassen. Bei weit über 30°C 
machten wir uns Fuss auf ins Städtli Morondava.
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Unser erstes Ziel war einmal mehr die Markthalle - die Atmosphäre dort wie immer
einzigartig, farbig mit Gerüchen durchzogen und für uns faszinierend schön.
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Wir kauften Früchte und genossen die Szenen, Farben und Gerüche des Märits. Auch hier be-
gegneten uns die Menschen wohlgesinnt und freundlich. Mit Halsketten welche wir von Einhei-
mischen an der Ostküste gekauft hatten, konnten wir hier ein Stück „Feuerholz“ in Lianen-form 
eintauschen. Die restlichen Halsketten verschenkten wir an Kinder, Mütter und Grossmütter 
welche alle eine riesige Freude daran hatten. Leider hatten wir nur etwa 20 Stück zu verschen-
ken......
Da wir noch etwas Bargeld brauchten für Trinkgelder und für die letzten Tage in Tana, bes-
chlossen wir dem „einzigen“ Bancomaten noch „schnell“ einen Besuch abzustatten ;-) Natürlich 
waren wir nicht die Einzigen aber so mit 30 Minuten würden wir wohl durchkommen - dachten 
wir! Wir trafen das junge Paar aus Holland, welches mit uns auf St. Marie die zweite Whale 
Watching Tour gemacht hatte und konnten unsere vielseitigen Erlebnisse austauschen, was 
sehr spannend war. Nur die Kolonne vor diesem Bancomaten wurde und wurde nicht weniger. 
Für uns ein Rätsel was die Leute jeweils solange (15 - 20 Minuten) am Automaten machten? 
Oft musste/durfte der Security Man helfen oder beistehen...... dann eine längere Pause - das 
Geld war ausgegangen - wir warteten weiter - die Einheimischen warteten ja auch - niemand 
verliess die Warteschlange- zum Glück konnten wir lange im Schatten eines grossen Baumes 
stehen!
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Als dann, nach 2 Stunden!!!! die ältere einheimische Dame vor uns an der Reihe war, konnten 
wir zuschauen und erleben, was wir uns hier in unserer kleinen Schweiz, nicht vorstellen kön-
nen. Die Frau hatte zwei Zettelchen bei sich, welche sie dem Security Man in die Hand drückte, 
dieser wählte für sie nach einiger Diskussion irgendwelche Optionen, worauf der Automat die 
ersten 100‘000 Ariary ausspuckte. So, dachten wir, jetzt kommen wir dran. Nicht ganz - denn 
die Dame oder eben ihr Helfer, machte noch zwei weitere Bezüge von je 100‘000 Ariary (je ca. 
CHF 33.-). Wir fragten uns ob sie wohl für drei verschiedene Parteien ihrer Familie Geld ab-
gehoben hat? Das wird ihr Geheimnis bleiben. Dann, der grosse Moment - wir waren an der 
Reihe- etwas mulmig war uns schon - würden wir auch alles verstehen - wird es klappen? Ja!!!! 
In ca. 45 Sekunden waren wir fertig, hatten Geld (300‘000) und den Beleg - hat alles super 
geklappt - wie zuhause! Das war ein Erlebnis sondergleichen an das wir wohl noch oft denk-
en - vor allem dann wenn wir Geld rauslassen wollen und eine Person vor uns am Kasten ist, 
wir uns überlegen ob wir solange warten wollen oder das Geld nicht lieber an einem anderen 
Bancomaten abheben!
Da wir vom langen Stehen......doch etwas geschafft waren, gönnten wir uns einen Chauffeur für 
die Rückfahrt ins „Chez Maggie“. Nebst dem Fahrpreis bekam er von Alex noch eine Sonnen-
brille geschenkt.
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Tana steht auf dem Programm

Mittwoch, 24. September 2014

Frühmorgens holte uns das Taxi ab und brachte uns zum Flughafen. In Tana erwartete uns 
Parany und fuhr mit uns ins Hotel. Wir besprachen mit ihm unseren Tag und er machte mit uns 
eine kleine Stadtrundfahrt bevor er uns zu ein kleines, feines Restaurant brachte wo wir etwas 
Kleines assen. Danach besuchten wir die Filiale von PRIORI wo wir Bodo, unsere Reiseorgani-
satorin und ihre Kolleginnen kennenlernten.
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Und ja, die Air France streikte seit 2 Wochen, wir sollten wohl bei Air France vorbeischauen und 
unseren Heimflug organisieren. Den Flug hatten wir im Internet gebucht und nicht über das Re-
isebüro. Also brachte uns Parany, unser Chauffeur, zum Air France Office wo wir bereits nach 
10 Minuten betreut wurden. Die nette Dame offerierte uns einen Rückflug mit Air Kenya über 
Amsterdam nach Zürich, an diesem Mittwoch Abend! Wir nahmen das Angebot an und liessen 
unseren Zusatztag in Tana sausen ;-(
Parany brachte uns zurück ins Hotel, von wo aus wir noch den Märit von Tana besuchten und 
die Strassen in unserer Gegend erkundeten.
Auf dem Rückweg zum Hotel verschenkten wir noch meine alten TEVA an eine alte Frau. Sie 
freute sich wie ein kleines Kind darüber. Hier in Tana hatten wir zum ersten Mal so richtig das 
Gefühl dass einige Menschen hier wirklich arm sind. In der Zivilisation der Stadt wirkt die Armut 
viel schlimmer als in der natürlichen Umgebung des Landes.
Zurück im Hotel war gerade mal ein Stromausfall und wir packten unsere Koffer bei Kerzenlicht 
für die Heimreise.
Im Restaurant „Villa Vanilla“ hatten wir nach dem Besuch des Air France Büros, für uns und 
Parany einen Tisch reserviert. Dieses Restaurant ist in einem schönen, alten Haus unterge-
bracht und verfeinert seine Speisen mit Vanille, wie der Name so schön sagt!
Da an diesem Tag ein grösserer Stromausfall war, durften wir bei Kerzenlicht und zu Livemusik 
speisen. Die Livemusik gehört in jedem Fall zum Ambiente. Alles schmeckte uns ausgezeich-
net, von der Vorspeise über den Hauptgang bis zum Dessert ;-)
Parany fuhr mit uns zum Flughafen, wo wir auf unseren Flug nach Nairobi um 03h warteten. Es 
klappte alles perfekt und Air Kenya begeisterte uns mit einem modernen, sauberen Flugzeug 
und wacher, freundlicher Crew.
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Heimreise über Kenya

Donnerstag, 25. September 2014
Am Morgen landeten wir in Nairobi, wo wir genügend Zeit hatten uns im Transit ein Kafi mit 
Gipfeli zu gönnen. Wir sahen einige Tauben durch den Morgenhimmel fliegen und das Tagesli-
cht veränderte die Sicht. Dies war unser Aufenthalt in Kenya.
Der Flug nach Amsterdam war ebenso angenehm wie die erste Etappe, mit einer sehr freundli-
chen Crew, viel, viel Platz (zum Schlafen) einem modernen und schönen Flugzeug, Bordcom-
puter mit aktuellen Kinofilmen und feinen Drinks, wie Amarula (Amarula ist ein
 
Wildfruchtsahnelikör mit 17 Volumenprozent Alkohol aus Südafrika. Er wird aus den Früchten 
des Marula-Baumes hergestellt und schmeckt nach leicht fruchtigem Karamell.) . . ;-))
Kurzer Stop in Amsterdam - Weiterflug nach Zürich - ein prächtiges Alpenpanorama begrüsst 
uns und ein richtig langes Wochenende steht vor der Türe.
Kurzer Stop in Amsterdam - Weiterflug nach Zürich - ein prächtiges Alpenpanorama begrüsst 
uns und ein richtig langes Wochenende steht vor der Türe.
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